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… dass Zervixkarzinom-Überle-
bende ein deutlich erhöhtes Risiko 
für ein Analkarzinom haben – und 
dass dieses Risiko sowohl mit dem 
Alter als auch mit der Zeit seit der 
Erstdiagnose ansteigt?
Eine groß angelegte Analyse über 
85 500 Frauen mit anamnesti-
schem Zervixkarzinom über einen 
Zeitraum von mehr als 20 Jahren. 
Dabei wurden 64 Fälle von Anal-
karzinomen identifiziert. Beson-
ders bemerkenswert ist der alters-
abhängige Anstieg der Inzidenz: 
Während Frauen ≤45 Jahre eine 
Rate von 2,4 pro 100 000 Perso-
nenjahre aufwiesen, stieg diese in 
der Altersgruppe von 65 bis 
74 Jahren auf 17,6 pro 100 000 an. 
Zudem zeigte sich eine klare zeitli-
che Komponente: Frauen, deren 
Zervixkarzinomdiagnose mehr als 
15 Jahre zurücklag, hatten ein 
erhöhtes Risiko gegenüber jenen 
mit kürzerem Verlauf. Da beide 
Entitäten durch HPV verursacht 
werden, ist der Zusammenhang 
biologisch plausibel. Die neuen 
Daten liefern jedoch wichtige Hin-
weise zur Dynamik des spät auf-
tretenden Risikos und unterstrei-
chen, dass latente HPV-assoziierte 
Zellveränderungen über viele 
Jahre persistieren können [Damga-
cioglu H et al., JAMA Network 
Open (2025); https://doi:10.1001/
jamanetworkopen.2025.31362].

Kommentar
Der Artikel verdeutlicht eindrück-
lich, dass HPV-assoziierte Zweit-
malignome nicht nur theoretisch 
möglich, sondern klinisch relevant 
sind – selbst Jahrzehnte nach der 
Primärdiagnose!

Michael D. Mueller

…. dass die Betrachtung von Kunst-
werken unser Gehirn beeinflusst?
Forscher der Columbia-Universi-
tät benutzten funktionales MRI 
(fMRI), um festzustellen, was im 
Gehirn von Probanden vorgeht, 
die Bilder betrachten. So testeten 
sie den sog. „Beholders Share“ 
(Anteil des Betrachters). In diesem 
Set-up war der „Beholders Share“ 

definiert als die Dissimularität der 
fMRI-Darstellungen zwischen den 
Gesten beim Betrachten der glei-
chen Gemälde. Sie fanden, dass 
Unterschiede bestehen je nach-
dem, ob es sich um konkrete oder 
abstrakte Gemälde handelte. Die 
Untersuchten zeigten eine viel sub-
jektivere d.h. viel unterschiedli-
chere Reaktion der Gehirnregio-
nen bei abstrakten Bildern, und 
zwar in den Hirnregionen, die mit 
dem „Default Mode Netzwerk“ 
assoziiert sind.
Das „Default Mode Network“ 
(DMN) ist ein Netzwerk von 
Gehirnregionen, das vor allem 
aktiv ist, wenn wir keinen Fokus 
auf äußere Aufgaben haben aber 
z.B. tagträumen, in uns selbst ver-

Konkret Abstrakt
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hochgebildeten Berufsgruppen wie 
Juristen oder Ingenieuren ver-
gleichbar ist, liegt es dennoch 
unter jenem der Gesamtbevölke-
rung. Auffällig ist, dass Neopla-
sien bei Chirurgen mit 193/100 000 
die häufigste Todesursache dar-
stellen und doppelt so häufig auf-
treten wie bei nicht-chirurgischen 
Kolleginnen und Kollegen. Zudem 
rangieren Verkehrsunfälle, Hyper-
tonie und sogar tätliche Angriffe 
unter den zehn führenden Todes-
ursachen, was auf berufsbedingte 
Belastungen wie lange Arbeitszei-
ten, Stress und erhöhtes Expositi-
onsrisiko hindeutet. Kritisch zu 
betrachten ist, dass die Daten nur 
ein Jahr umfassen und auf Anga-
ben aus Totenscheinen beruhen. 
Dennoch weist die Studie auf rele-
vante, bislang unterschätzte 
Gesundheitsrisiken im chirurgi-
schen Berufsalltag hin (Patel VR 
et al., JAMA Surg 2025; https://
doi:10.1001/jamasurg.2025.2482).

Michael D. Mueller

… dass die intrauterine Ballontam-
ponade bei postpartaler Hämorrha-
gie (PPH) auch deutlich weniger als 
24 h liegen muss, ohne dass mehr 
Komplikationen auftreten (Garabe-
dian Ch et al. BJOG; 2025; 0:1–9)?
Kommentar
Das ist eine sekundäre Analyse 
einer grösseren, französischen Mul-
tizenterstudie (18 Zentren), welche 
untersucht hat, ob eine frühere Ent-

eigentlich für alles, insbesondere 
auch für Politisches, und ist die 
grundlegende Basis für Toleranz, 
ohne die unsere Gesellschaft nicht 
funktionieren kann).

Michael K. Hohl

… dass das vaginale Mikrobiom 
auch geografische Unterschiede 
zeigt?
Eine kürzliche Studie zeigte, das 
afrikanische und lateinamerikani-
sche Frauen weniger Laktobazillen 
im vaginalen Mikrobiom haben 
als europäische oder asiatische 
Frauen. Die genaue Bedeutung 
hierfür ist aktuell an zahlreichen 
Orten Gegenstand der Forschung 
(Trends Microbiol. 2025 Nov; 
33(11):1163–72. doi: 10.1016/j.
tim.2024.12.012. Epub 2025 
Feb 6).

Annette Kuhn

… dass Chirurginnen und Chirur-
gen eine signifikant höhere Mortali-
tät aufweisen als andere Ärztinnen 
und Ärzte?
Eine aktuelle Analyse der nationa-
len Sterberegisterdaten 2023 zeigt, 
dass die alters- und geschlechtsad-
justierte Mortalitätsrate bei Chir-
urgen 355 Todesfälle pro 
100 000 Personen beträgt – deut-
lich höher als bei nicht-chirurgisch 
tätigen Ärztinnen und Ärzten 
(228/100 000; MRR 1,56). Wäh-
rend das Sterberisiko mit anderen 

sunken sind oder über uns oder 
andere sinnieren. Es spielt eine 
wichtige Rolle bei der Selbstrefle-
xion, Erinnerungen und unserer 
Vorstellungskraft. Wenn wir uns 
auf bestimmte Aufgaben konzent-
rieren, wird das DMS hingegen 
eher heruntergefahren (Dunkin C 
et al., PNAS 2025, 122: 
e2413871122).

Kommentar
Der „Beholders Share“ ist eine psy-
chologische Theorie in der Kunst-
welt. Sie besagt, dass ein Teil des 
Kunstwerks im Kopf des Betrach-
ters entsteht. Das Kunstwerk wird 
erst vollendet durch seine Betrach-
tung. „The beauty is in the eye of 
the beholder“. Das heisst, jedes 
Individuum bringt seine eigenen 
„WEIBs“ (Wertvorstellungen, 
Erwartungen, Interessen, Bedürf-
nisse [nach Rupert Lay]) ein, was 
seine Wahrnehmung beeinflusst. 
Dies ist ja ein Merkmal der Theorie 
des Konstruktivismus: Jeder kreiert 
seine eigene Welt. Alle Sinnesein-
drücke passieren, bevor sie „wahr“-
genommen werden, u.a. das Zent-
rum der Emotionen (limbisches 
System), bis sie in den Kortex 
gelangen, wo sie dann für jedes 
Individuum mehr oder weniger 
anders „wahr“-genommen werden.
Konsequent umgesetzt sollte man 
sich die Aussage „das Bild ist 
schön“ verkneifen. Sicher sozialver-
träglicher und auch korrekter wäre: 
„Dies Bild gefällt mir/nicht“ (gilt 
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fernung des Ballonkatheters, einge-
legt wegen PPH nach vaginaler 
Geburt, das Rezidiv einer PPH oder 
dasjenige anderer Komplikationen 
erhöht. Nun, die Studie hat gezeigt, 
dass sieben Stunden intrauterine 
Ballonkompression durchaus aus-
reichen und eine längere Liegedauer 
keine wesentlichen Vorteile mehr 
bringt. Die Indikation zur Ballon-
tamponade war das fehlende 
Ansprechen auf die primäre medi-
kamentöse Therapie mit Oxytocin. 
Es wurde in frühe Einlage (vor 
Naladorgabe) und 15 Minuten nach 
Beginn der Nalador-Behandlung 
randomisiert. Es gibt andere Stu-
dien, welche die Entfernung einer 
Tamponade vor und nach 12 h 
untersucht haben. Nach 12 h wur-
den mehr Fälle mit Fieber beobach-
tet und die Hospitalisationsdauer 
war länger. Weniger scheint hier 
offenbar mehr zu sein!

Luigi Raio

… dass die Varicella Zoster Imp-
fung vermutlich nicht nur vor Gür-
telrose, sondern auch vor Demenz 
schützt?
In einer US-Langzeitstudie mit 
Einschluss von über 100 Millionen 
Menschen konnte eine konsistente 
Assoziation von rezidivierenden 
Herpes zoster-Episoden mit der 
Entwicklung von Demenz sowie 
ein schützender Effekt von HZ-
Vakzinen nachgewiesen werden. 
400 mögliche Kofaktoren (v.a. 

demographisch, aber auch 
Komorbiditäten, Begleitmedika-
tion) wurden statistisch kontrol-
liert. Eine Risikoreduktion von ca. 
30% für das Auftreten von 
Demenz konnte nach drei Jahren 
beobachtet werden. Es ist noch 
unklar, auf welche Art HZ zu 
einem Auftreten respektiver Pro-
gression von Demenz beiträgt 
(Polisky V et al., Varicella-zoster 
virus reactivation and the risk of 
dementia. Nat Med 2025).

Martin Heubner

… dass  versäumte Mammogra-
phie-Screenings Auswirkungen auf 
Tumorstadium und Prognose 
haben?
Die Teilnahme an organisierten 
Mammographie-Screeningpro-
grammen ist variabel. Der lang-
fristige Einfluss des Versäumens 
einzelner Screening-Runden auf 
Tumorbiologie und Überleben ist 
nicht vollständig geklärt.
In dieser populationsbasierten 
Kohortenstudie wurden Frauen 
mit Brustkrebsdiagnose innerhalb 
des Stockholmer Mammographie-
Screeningprogramms analysiert. 
Tumoreigenschaften und brust-
krebsspezifisches Überleben wur-
den zwischen Frauen verglichen, 
die ihre letzte geplante Screening-
untersuchung wahrgenommen hat-
ten, und jenen, die diese versäumt 
hatten. Frauen mit versäumter 
Screeningteilnahme wiesen grös-
sere Tumoren, häufiger Lymph-

knotenbefall und ein schlechteres 
brustkrebsspezifisches Überleben 
auf. Diese Unterschiede blieben 
auch nach Adjustierung für rele-
vante Störfaktoren bestehen.
Damit ist das Auslassen von 
Mammographie-Screenings mit 
einer fortgeschritteneren Erkran-
kung bei Diagnosestellung und 
einer ungünstigeren Langzeitprog-
nose assoziiert. Die Ergebnisse 
unterstreichen die Bedeutung einer 
regelmäßigen Teilnahme an bevöl-
kerungsbasierten Screeningpro-
grammen (Mao X, Lagerlund M, 
Smedby KE et al., Participation in 
Mammography Screening and 
Long-Term Breast Cancer Outco-
mes. JAMA Network Open, 
2025).

Cornelia Leo

… dass Cannabis – insbesondere 
sein Wirkstoff THC – direkt die 
menschliche Eizelle erreicht und 
deren Reifung, genetische Stabilität 
und Entwicklungspotenzial beein-
trächtigen kann?
Frühere Studien haben gezeigt, 
dass Tetrahydrocannabinol (THC) 
und seine Metaboliten die Ovarial-
follikel erreichen können und 
damit potenziell die Umgebung 
verändern, in der sich Eizellen ent-
wickeln und heranreifen. Laut den 
Ergebnissen einer in Nature Com-
munications kürzlich veröffent-
lichten Studie beeinflusst THC 
nicht nur die Eizellreifung, son-
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9.1%) zeigten. Die Unterschiede 
waren statistisch signifikant. Es ist 
unklar, ob dieser Effekt durch den 
First-Pass-Metabolismus von ora-
len Östrogenen mit seinen Auswir-
kungen auf Lipidstoffwechsel, 
Inflammationsmarker und Gerin-
nungsfaktoren erklärt werden kann 
(The Menopause Society. Meta-
analysis: Oral or Transdermal Hor-
mone Therapy? The Mental Health 
Risks Are Not the Same. Press 
release. October 21, 2025. Accessed 
Dec 1, 2025).

Martin Heubner

… dass vaginal appliziertes DHEA 
eine Belastungsinkontinenz verbes-
sern kann?
Eine aktuelle kleinere Studie hat 
nach 12-wöchiger vaginaler Gabe 
DHEA eine deutliche Verbesse-
rung von Belastungsinkontinenz, 
Lebensqualität und Stärke des 
Beckenbodens gezeigt (Maturitas, 
2025, May, 196: 108232. doi: 
10.1016/j.maturitas.2025.108232. 
Epub 2025 Mar 1).

Annette Kuhn

… dass spätere Frühstückszeiten 
bei älteren Erwachsenen konsistent 
mit körperlichen und psychischen 
Erkrankungen sowie einem höheren 
Sterberisiko in Zusammenhang ste-
hen?
Spätere Essenszeiten – insbeson-
dere ein späteres Frühstück – 

… dass höhere Folsäurekonzentra-
tionen die Inzidenz eines Gestati-
onsdiabetes erhöhen (Jankovic-
Karasoulos T et al., Nutrients 2025, 
17, 2863. https://doi.org/10.3390/ 
nu17172863)
Kommentar
Interessanter Zusammenhang zwi-
schen einer Folsäureüberdosierung 
und der Störung des Glukosestoff-
wechsels. Diese Studie stammt aus 
Australien, wo die Folsäure in der 
Ernährungskette angereichert wird! 
Die Autoren erklären sich diese 
Resultate mit der zusätzlichen Ver-
änderung von Plazentahormonen 
und -peptiden in der Gruppe mit 
hoher erythrozytärer Folsäurekon-
zentration. Diese Assoziation wird 
aber noch wenig verstanden.

Luigi Raio

… dass sich eine transdermale Hor-
monersatztherapie günstig auf das 
Risiko für Depression und Ängst-
lichkeit auswirken kann?
Auf dem Jahreskongress der Meno-
pause Society in Orlando (FL) wur-
den die Ergebnisse einer Studie 
vorgestellt, in der 3800 Patientin-
nen unter einer HRT hinsichtlich 
unterschiedlicher Faktoren (Adipo-
sitas, KHK, Depression, Ängstlich-
keit, M. Alzheimer) untersucht 
wurden. Es zeigte sich, dass Patien-
tinnen unter transdermaler Östro-
genapplikation im Vergleich zur 
oralen Applikationsform geringere 
Raten an Depression (3.3% vs. 
5.1%) und Ängstlichkeit (7.2% vs. 

dern verursacht auch chromoso-
male Ungleichgewichte.
In einer Fall-Kontroll-Studie 
konnte gezeigt werden, dass die 
THC-Konzentration in der Folli-
kelflüssigkeit positiv mit der Eizell-
reifung korreliert und dass THC-
positive Patientinnen im Vergleich 
zu ihren gematchten Kontrollen 
signifikant niedrigere Embryo-
Euploidieraten aufweisen. In vitro 
konnte ein ähnlicher, jedoch nicht 
signifikanter Anstieg der Eizellrei-
fungsrate nach THC-Exposition 
sowie eine veränderte Expression 
zentraler Gene, die an der Remo-
dellierung der extrazellulären Mat-
rix, an Entzündungsprozessen und 
an der Chromosomentrennung 
beteiligt sind, beobachtet werden.
Darüber hinaus führt THC zu 
Fehlern in der chromosomalen 
Segregation der Eizellen und zu 
einer Zunahme abnormaler Spin-
delmorphologien. Die Studie hebt 
potenzielle Risiken des Cannabis-
konsums für die weibliche Fertili-
tät hervor (Duval C et al., Nature 
communications 2025; https://doi.
org/10.1038/s41467-025-63011-2).

Kommentar
Die Arbeit ist wissenschaftlich 
bemerkenswert, da sie klinische 
Evidenz und funktionelle Mechanis-
men überzeugend verbindet. Selbst 
moderate THC-Exposition führt zu 
einer potenziellen Gefährdung der 
weiblichen Fertilität.

Michael D. Mueller
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änderungen im Essensrhythmus 
führt als umgekehrt. Künftige 
Forschung sollte das Potenzial der 
Essenszeiten als Gesundheitsindi-
kator im höheren Lebensalter wei-
ter untersuchen (Dashti HS et al., 
https://doi.org/10.1038/s43856-
025-01035-X).

Kommentar
Das ist häufig die Frage bei epide-
miologischen Studien: War zuerst 
das Huhn oder zuerst das Ei?

Michael D. Mueller

■

über Müdigkeit, depressive Symp-
tome und eine höhere Krankheits-
last. Ein späteres Frühstück war 
zudem mit einem erhöhten Sterbe-
risiko assoziiert.
Kürzere tägliche Essensfenster – 
ebenfalls häufiger bei älteren 
Erwachsenen – standen im Zusam-
menhang mit negativen gesund-
heitlichen Auswirkungen wie 
Angstzuständen und Problemen 
der Mundgesundheit.
Die Studie konnte keine Kausali-
tät feststellen, und die Forschen-
den vermuteten, dass eher der 
Beginn von Erkrankungen zu Ver-

waren in einer Beobachtungsstudie 
mit schlechteren Gesundheitsout-
comes bei älteren Erwachsenen 
verknüpft. Eine longitudinal ange-
legte Studie untersuchte 2945 
ältere Erwachsene über bis zu 
34 Jahre hinweg und analysierte 
Veränderungen der Mahlzeitenzei-
ten sowie deren gesundheitliche 
Bedeutung. Die selbst berichteten 
Daten zeigten, dass mit zunehmen-
dem Alter sowohl Frühstück als 
auch Abendessen tendenziell spä-
ter eingenommen wurden. Teilneh-
mende, die ihr Frühstück später 
am Tag assen, berichteten häufiger 


